Predigt am 25.11.2012 in Neuffen

Totensonntag

Phil.1,21-26, Pfr. Gunther Seibold

Liebe Gemeinde,

Totensonntag ist kein fröhlicher Anlass in der Kirchengemeinde.

Wir denken gesammelt an die Verstorbenen des vergangenen Jahres.

Sie fehlen in der Gemeinde

und sie fehlen noch unmittelbarer in den Häusern und Familien.

Viele von Ihnen haben den persönlichen Verlust

in diesem Jahr miterleben müssen

und sind mit Trauer hier.

Es ist wichtig, dass wir uns das als Gemeinde

immer wieder bewusst machen.

Wir sind eine Gemeinde des ganzen vielfältigen Lebens:

Hier versammeln sich Menschen,

die feiern, weil ein Kind geboren wurde

oder weil Hochzeit ist

oder weil sonst ein Glück ins Leben gekommen ist.

Und hier versammeln sich Leute,

die eine Not haben,

krank, traurig oder einsam sind.

Alle Lebenslagen gehören zum ganzen Leben

und das ganze Leben gehört zur Gemeinde.

Oder – um es noch zu sagen mit einem Anklang

an den heutigen Predigttext:

Das ganze Leben gehört zu Christus.

Er, Jesus Christus, ist das sichtbare Zeichen dafür,

dass Gott vor nichts im Leben der Menschen Abstand hält.

Jesus, der Sohn Gottes, war Mensch,

feierte Feste und trauerte, 

litt und starb am Kreuz und auferstand.

Das ganze Leben ist in Christus

menschliches und göttliches,

sterbliches und auferstandenes.

Übergang Lichterfest
Mich hat am Wochenende des Lichterfestes

der Gedanke begleitet,

dass dieses Leben in Christus

leben im Licht ist. 

Christus sagt ja: Ich bin das Licht der Welt.

Beim Lichterfest ist auch Licht das Thema.

Mir hat es gefallen,

wie die Dunkelheit von verschiedenen Lichtern erhellt war.

Es machte eine besondere Atmosphäre,

wie die Stadt bunt leuchtete.

Mich hat das kurzfristig dazu angeregt,

auch eine kleine Lichtinstallation beizutragen

zur Vorbereitung auf die Predigt heute.

Vielleicht waren einige von heute morgen gestern auf dem Fest

und haben das Fenster hinten in der Nordwestecke gesehen,

erleuchtet in Gelb und Rot.

Vielleicht haben Sie dann auch gesehen,

dass im Fenster zwei Buchstaben waren:

„J“ und „C“, die Initialien von „Jesus Christus“.

Das sollte heißen:

Durch Jesus Christus, in Jesus Christus

kommt unser Leben zum Leuchten.

Licht auf unser Leben: Installationsplan
Unser Predigtthema heute morgen möchte ich 

auch mit einem Lichtgleichnis gestalten.

Dazu hätte ich am liebsten hier in der Kirche

eine Installation gemacht,

aber das schien mir dann doch zu aufwendig.

Ich kann es Ihnen nur beschreiben.

Ich hätte gerne eine menschliche Silhouette gemacht,

also so eine stehende Menschenform,

die man anstrahlen kann mit Lichtstrahlern.

Dieses Symbol für einen Menschen

hätte ich da vorn in der Mitte irgendwie aufstellen wollen

und dann anstrahlen von der einen Seite.

Licht mit Schattenseite 1
Was hätten wir gesehen?

Wir hätten gesehen, dass die Menschenfigur

zum Licht hin alles hell gesehen hätte,

aber auf der andern Seite wäre eine Schattenseite gewesen.

Ich habe mir nämlich überlegt:

So ist das, 

wenn wir unser Leben nur von einer Seite beleuchten und betrachten.

Ich mache ein Beispiel:

Es gibt Leute, die freuen sich unheimlich darauf,

dass sie einmal im ewigen Leben bei Gott sein werden.

Dort wird ein glanzvolles Leben sein,

eine himmlische Herrlichkeit.

So sagen es die Verheißungen in der Bibel.

Aber es kann passieren,

dass Menschen das einseitig so sehen,

dass solche Leute oder ganze religiöse Gruppen

nur dieses Licht in ihr Leben leuchten lassen.

Dann kommt ein Weltbild heraus,

wonach die ewige Zukunft zwar hell ist,

aber das Leben auf der Erde dunkel.

Der Himmel ist die Lichtseite,

die Welt ist die Schattenseite.

Das Leben in der Welt ist in diesem Weltbild

Schatten, nur trübe und düster.

Das schöne Leben im Licht der Glaubenshoffnung wirft

bei einer solchen Einstellung einen Schatten

in das Leben auf der Erde.

Licht mit Schattenseite 2
An dieser Stelle hätte ich die Installation

mit der Menschenfigur und dem Lichtstrahler verändert.

Das Licht auf der einen Seite hätte ich ausgeschaltet.

Und auf der andern Seite ein Licht angemacht.

Es gibt nämlich auch solche Menschen:

Die sehen nur das irdische Leben.

Die sehen, was war, was sie selbst erlebt haben.

Nur das ist für sie erleuchtet und erkennbar.

Nur daran glauben sie.

Nur das ist für sie das Schöne im Leben.

Wer nur irdisches Licht gelten lässt,

hat aber auf der andern Seite eine Schattenseite.

Von der Zukunft können solche Menschen nichts Gewisses erwarten.

Was über das Leben hinaus kommt,

bleibt düster und vernebelt

oder per definitionem schwarz, ein Nichts.

Paulus
Kann Leben auch so sein, dass es in diesem Modell

ohne Schattenseite ist?

In welchem Verhältnis zueinander 

können diese beiden Perspektiven stehen:

Das Licht von vorn aus der Ewigkeit

auf der einen Seite

und auf der andern Seite das Licht des Lebens in der Welt?

Unser Predigttext von heute regt uns an,

dass wir uns dazu Gedanken machen.

In welchem Verhältnis stehen

das Leben auf der Erde

und das ewige Leben zueinander?

Der Apostel Paulus hat sich nämlich dazu Gedanken gemacht.

Er hat sich gefragt:

Was ist besser:

Jetzt gleich sterben und im ewigen Licht bei Gott sein?

Oder:

Noch bleiben und für Freude und Licht in der Welt tätig sein?

Ich möchte uns den Predigttext einmal vorlesen.

Ich nehme für den bekannten Spitzensatz am Anfang

die Lutherübersetzung

und dann die besser verständliche Basisbibel.

Aus dem Brief des Paulus an die Philipper,

Kapitel 1, die Verse 21 bis 26.

Christus ist mein Leben

und Sterben ist mein Gewinn. 

Andererseits gilt für mich:

Wenn ich am Leben bleibe,

kann mein Werk weiter Ertrag bringen.

Ich weiß nicht,

was ich vorziehen soll!

Ich fühle mich hin- und hergerissen:

Ich wünschte,

ich könnte sterben

und bei Christus sein.

Das wäre bei weitem das Beste.

Aber für euch ist es notwendiger,

dass ich am Leben bleibe.

Deshalb bin ich überzeugt,

ja ich weiß:

Ich werde tatsächlich am Leben

und euch erhalten bleiben.

So kann ich dazu beitragen,

dass euer Glaube Fortschritte macht

und ihr immer mehr Freude daran findet.

Ich werde euch noch viel mehr Grund geben,

auf Jesus Christus stolz zu sein –

dann, wenn ich wieder bei euch bin.
Liebe Gemeinde,

manchmal ist das ja schon eine Frage:

Was wäre jetzt schöner:

Tot zu sein

oder am Leben zu bleiben?

Wäre es nicht im Himmel bei Gott schöner

als hier im Erdenleben?

Für Paulus lagen solche Gedanken nahe.

Denn er saß im Gefängnis,

als er diesen Brief schrieb.

Er war nicht gewalttätig gewesen,

sondern er saß, weil der Glaube an Jesus 

den Machthabern gefährlich schien.

Er hätte aufgeben können.

Aber wie wir am Ende lesen,

schätzte er seine Lage doch nicht aussichtslos ein.

Denn er rechnete damit,

die Gemeinde in Philippi

bald einmal besuchen zu können.

Das wollte er mit diesem Brief auch vorbereiten.

Lieber sterben oder lieber weiter leben?

Bei uns gibt es solche Überlegungen auch immer wieder.

Manchmal empfinden Menschen beim Tod ihres Ehepartners,

dass sie sich gewünscht hätten,

dass sie selbst als erste gegangen wären.

Oder Eltern, die ein Kind hergeben mussten,

denken, dass sie mit ihm hätten tauschen wollen.

Immer wieder gibt es das, dass wir einander so dahersagen:

Lieber sterbe ich, bevor ich diese oder jene Krankheit bekomme.

Und ein christlicher Gedanke ist es ja durchaus,

was Paulus formuliert:

Im Himmel, da würde es uns besser gehen.

Da ist nach der Verheißung der Bibel

kein Leid, keine Krankheit, keine Träne,

sondern Frieden und Herrlichkeit.

Da wären wir ganz und ungeteilt bei Christus im Licht.

Immer wieder kommen in unserer Welt Gedanken auf,

dass Menschen das selbst entscheiden wollen,

wie lange sie leben.

Im Internet habe ich gesehen,

dass es in der ARD eine interessante Themenwoche 

zum „Leben mit dem Tod“ gegeben hat.

Da kam auch so manche Hoffnung zur Sprache,

ebenso wie Hoffnungslosigkeit.

Und eben auch das, dass Menschen über aktive Sterbehilfe diskutieren

und leider das hier und da auch machen.

Die christliche Position dazu deckt sich ganz mit dem,

was Paulus hier schreibt:

Er hat zwar Lust zu Sterben und in der Herrlichkeit zu sein,

aber es kommt nicht in Frage,

dass das seine Entscheidung ist.

Als Christen gilt für uns,

dass wir es Gott überlassen, 

Anfang und Ende unseres Lebens zu setzen.

Genauso wenig wie wir Lebensverlängerung erzwingen sollten,

sollten wir Lebensverkürzung erzwingen.

Passive Sterbehilfe ist also christlich möglich

und immer wieder geboten,

aktive Sterbehilfe verurteilen wir.

In Christus das Leben von vorn und hinten im Licht sehen
Die christliche Sicht des Lebens ist keine einseitige,

das wird auch an dieser Stelle deutlich.

Ich kehre zurück zu meinem Plan,

hier eine Installation mit einer Menschenfigur 

und Lichtstrahlern zu machen.

Wie gesagt - meine Idee war:

Zuerst die eine Seite anstrahlen 

und von der Schönheit des ewigen Lebens bei Gott reden.

Dann die andere Seite anstrahlen 

und von der Schönheit des Lebens auf Erden reden.

Und dann feststellen,

dass beides nur für sich genommen

eine Schattenseite hat. 

Sie können sich vielleicht schon denken,

wie ich dieses Problem lösen würde.

Natürlich: Ich hätte beide Strahler angemacht.

Dann wäre das Leben von vorn und von hinten hell.

Wenn ich mein menschliches Leben

von vorn und hinten im Licht haben will,

dann tue ich gut daran,

beide Lichter zuzulassen und wichtig zu nehmen!

Das ewige Leben und das irdische Leben!

Bei Paulus können wir finden,

dass er das so gemacht hat.

Er wusste um das Licht der Ewigkeit,

aber er konnte auch das Schöne und die Freude sehen in dem,

dass er auf Erden blieb.

In Christus ist beides wichtig und hell.

Das wünsche ich uns auch:

Dass wir einmal sterben können ohne Angst vor dem Danach,

in der Gewissheit, dass Jesus Christus dort ist

und wir im Licht sein werden.

Und dass wir bis dahin alle unsere Zeit haben

als schöne Zeit,

von Gott geschenkt,

als wertvolle Zeit für uns und die Menschen um uns herum.

Was Paulus schreibt, läuft darauf hinaus,

dass er die Zeit, die er noch hat,

als bewusst gegebene Zeit nimmt.

Sie ist kein Abwarten,

sondern er möchte zupacken.

Dass er gleichzeitig eine Sehnsucht hat 

im Himmel bei Christus zu sein,

das hemmt ihn nicht.

Vielmehr macht es ihn umso mutiger

im Blick auf sein Leben.

So war es in der Menschheit schon immer:

Wer einen Glauben hatte,

einen Halt im Jenseits,

der konnte mutiger für das Leben eintreten.

Das war auch bei Bonhoeffer oder Martin Luther King so.

Und das beobachte ich bei anderen Fällen

von Zivilcourage auch.

Und ich denke auch, dass gilt:

Wo wie bei Paulus offen über das Sterben gesprochen wird,

da wird das Leben leichter

und der Tod verliert Schrecken.

Immer wieder geht es mir beim Gespräch in Sterbehäusern so,

dass Familien merken:

Es wäre besser gewesen, wenn wir über den Tod

nicht nur geschwiegen hätten,

sondern uns dazu ausgetauscht hätten.

Dann hätte man auch über Hoffnungen in diesem Zusammenhang

reden können.

Das kann das Sterben leichter machen

und das macht es den Angehörigen leichter,

weiter zu leben.

Die christliche Perspektive stellt das ganze Leben ins Licht:

Seine ewige Hoffnung ebenso wie das irdische Leben.

Es sind sozusagen immer beide Strahler an,

wenn wir im Glauben an Jesus leben.

Keine Seite allein mit einer Schattenseite auf der andern.

Als Christin oder Christ darf ich Christus 

in meinem Leben leuchten lassen

und kann vielleicht lernen mit Paulus zu sagen:

Wenn ich lebe oder wenn ich sterbe

gehöre ich zu Christus (nach Römer 14,8).

Christus ist mein Leben und Sterben einmal mein Gewinn.

Amen.

